
ten? Wären S1e nicht die ersten Wohnstätten abı Treschnitzer
{Üür 1ıne Konvıvlalıtät unterschiedlicher
Kulturwelten? Müßte INa  } den Lebens- Neues ZU- un Mıteinander VOo  ; Frauen
formen UuUNSeTer Klöster, uch ihrer 1e07- un: ännern In der Pastoral
gischen und ihrer pastoralen Offentlich- Wıe erleht ınNe Frau, dıe durch 1”2ele Jahrekeıt, N1ıC diesen produktiven Austausch
sehen, erleben und lernen können und hindurch ın einem Krankenhausseelsorge-

Team maıt Praiestern und Pastoralassistenten
Wal uch als Vorbild für 1ıne europäische
Gemeinschafit, die nıe bloß mehr ‚reın 108807 (Frauen und Männern) zusammengearbeitet

hat, das Mıteinander VDO  S Frauen un Män-päisch‘ eın wıird? Wiıe gesagt, mıiıt den (7@e=
NernN ın der Pastoral? Manche Unterschiedelübden darf Nn1ıC DU eLIwas gemileden,

mMuUu. mıiıt ihnen Ja uch eiwas gewagt W —
und Belastungen Wwıe der fundamentale
Ausschluß DO  S Frauen vDO ordınzertenden, das Kxperiment solcher Konvıvla-

Lität 66 "7 kırchlıchen Amt lassen ıch uch durch
den besten Wıllen der Männer-Seelsorger (0bMännerorden ın der katholischen Kirche

können 1ıne Zukunft haben, insofern sS1e be- Prıester, Diakone der Lazen) nıcht beheben;
anderes ber lıegt ehr ıwohl der Sensıbialı-e1t sind, Klerikalismus und SEeX1ISMUS ın
tat der Männer. Hıer en Mäüänner ın derden eigenen Reihen überwinden. Wenn

S1e ursprünglich elıner breiteren Bewe- Pastoral, aber uch ım Alltag, 2n der Ehe, ım
Umgang mıt Mitarbeiterinnen ıch ımmMeTgung gehörten un! diese gefährliche Erın-

eCTUNg zulassen, besteht die Möglichkeit wıeder 1LE sensıbalısıeren. red
elınNner Neuori1entierung. Jedenfalls kann ıne S 8 Wa W 7a8
iırche auf dem Wege nach mehr geschwi- Die Überschrift ıst iıne These E1n Arbeits-
sterlichen Strukturen, Denk- und Hand- ıtel, dem ich AdUuSs me1lner 1C ellung
Jungsweisen iıch keine Institutionen Tei= nehmen sSoll Ich könnte auch eın Fragezel-
sten, dıie Geschwisterlichkeit verhindern hen dahıintersetzen 1eß aus der Redak-
oder Zzerstioren. Das soll nicht heißen, daß tiıon. der sollte eın Rufzeichen seın? Ist
Nn1ıC. weılıterhın innerhalb der Kirche (@e- ein UnscC. der sich hier formuliert, der
meinschaften VO  S 1U  er Frauen der 1Ur entspricht diese These irgendeiner Erfah-
Männern geben dürfe Das soll aber wohl rung? Ich weiß, Was iUmmer 1C jetz dieser
heißen, daß alle Ordensleute herausgefor- These gen werde, wird ın irgendeinem IDa
dert werden, 1n ihrem Leben und KEngage- ger entweder aut heftige ıu der heftige
ment die Diımension der Partnerschaft ZW1- Zustimmung stoßen
schen KFrauen und Männern VerWIr.  1=- Auf e]ıNer Studientagung der SeelsorgerIn-
hen Denn 1U  ar gibt eın befreiendes Ne.  5 und ReferentInnen TÜr studierende
und befreites Ordensengagement m1t Z1E TheologInnen tellte der Referent die ra
kunftsperspektiven. Wiıe wIird Ma  } mutig? Antwort Zuerst
Das gottgeweihte en und selne Sendung brauchst Du 1ne gute Theorie.
ın Kirche und Welt 1st die Thematik der Meıne Theorie, die mich als Frau 1ın eıinen
nächsten Bischofssynode ın Rom 1994 Es pastoralen Beruft gehen ließ, War der Satz
liegen 1M Augenblick sogenannte Lineamen- Aaus Gen L: (GOtT schuf den Menschen als
Ta VOT, eın Gesprächspapier, worın die Ver_r - se1ın bbild, qls bbild ottes schuf ihn.
schledenen Aspekte des Ordenslebens arge- Als Mann und Frau schuf S1e
stellt werden. Von den Fragen, die 1mM VOI'- Dieser Satz machte mich mutig Dieser Satz
hergehenden angeschnitten wurden, findet ist mM1r bis eute wichtiger als alle Abweh-
INa  } weni1g 1n diesem Papıer. Das sollte ber rungen und Abwertungen der Frau 1ın der
UunNs Ordensleute und ganz besonders uUuIls Gesellschaft, ber VOL em 1n der Kirche.
Mitglieder elNes klerikalen Männerordens Dieser atz machte mich muti1g, eiınNn für
nicht daran hindern, uns 1 Vorifeld der Syn- Frauen damals noch and eiretien
ode Gedanken machen 1M angedeuteten
S1inne.

Zumindest Tür Frauen, die 1n ihrer Ausbil-
dung den Priestern ebenbürtig sind Dieser

Metz Peters, Gottespassion. Zr (Ir- Satz machte mich mutiıg, einem Priıester
densex1istenz eute, Freiburg 1991 glauben, daß wirklich al  9 Ja lieber, mi1t
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eınNner Krau zusammenarbeiten würde, und terschied edeutet, ob INa  ) Garız grundsätz-
diesen für mich und 1n Weg der Za lich aufgrund SE1INES Geschlechtes auUSgeE-
sammenarbeit (nicht me1l1ner Miıtarbeit) schlossen ist Diese pa  er W1e eın Kol-
beschreiten lege gen pflegt S1UZ als Abwertung
Das Mann-Frau-Thema ist vielschichtig ganz tief SO tief, daß ein1ıge Kolleginnen
W1e jede einzelne Mann/Frau-Beziehung Ireiwillig die untergeordnete Posıtion bez1le-
überhaupt. Meiıne Eindrücke iınd natürlich hen, die ihnen VO  ; jeher VO.  m der Kirche
gefärbt VO.  e meıner Zusammenarbeit m1t gewlesen wurde. Das ind übrigens Frauen,

die oft über Jahrzehnte hne größere Kon-Männern, VO  } meıInNeT AT(T, Beziehungen
ännern gestalten, VO  } melinem Umifeld flikte mı1t Priestern auskommen. Das ist die
un Arbeitsgebiet, VO  - meılner Lebenssitua- Pastoralassistentin, die 79 Man(n) C6 sich

wünscht.tion.
Ich wage den Versuch diesem ema, weil Kolleginnen entwerfen M1ECUE Zugänge, 1ıne

NeUue Sprache, Neue Definitionen un: ınmM1r Bewußtheit 1mM Umgang zwischen Män-
NerNnN un: Frauen sehr wichtig IsSe weıl ich dieser unumgänglichen Auseinandersetzung

wachsen S1e zuwellen we1ıt VO  5 den VOTSE-glaube, daß der seelsorgliche Alltagsstreß
uns oft 1U mehr agıeren und kaum noch — gebenen kirchlichen Strukturen Weg, dal S1e
{lektieren 1äßt (und WT, dann höchstens kaum mehr ihren aiz finden, 1ın dem S1Ee

sich als Frauen verwirklichen können. Ver-I1un für die anderen, ber N1C oft
Wiıe geht M1r mıiıt dir als Mann/Frau/Prie- ständlicherweise verlassen diese Frauen ofit

den Arbeitgeber P Schade; ber dasster
Trotzdem behaupte ich, daß die Beruftiszu- Entscheidende ist, dalß S1e nicht aufhören,

sich lautstark artikulieren, uch ußer-Iriedenheit sehr STAaT. davon bestimmt 1St) ob halb der „normalen“ astora ere Wall-und WI1e dieses Verhältnis gelingt. en
5Sympathie MU. noch autfzählbare Krıte- dern ın den zynischen Untergrund. Viele

wandern VO.  ; der Seelsorge ın die therapeu-rıen geben für das Gelingen dieses Mıteinan-
ers Bel meınen Aussagen stütze ich mich tische Tätigkeıit. Und olIfen gesagt Wır SINd

SOW1eS0O N1C vIıele. Und scheint, daß WIrauf Umfragen der akademischen Pastoralas- nicht viel mehr werden.siıstentInnen über ihre Beru{fszufriedenheit, Ich gehöre den Frauen, die gen Dasauf viele Krankenhausmodelle, die 1C. mı1ıt Wichtigste i1st 1ne Spiritualität des Hınein-
MıtarbeiterInnen reflektiert habe, auf Kr-
fahrungen meıner KollegInnen, aut femin1- drängens: Mıt größtmöglicher Selbstver-

ständlichkeit einfach dasein, mitreden, m1t-
tısche Aussagen und auf meılne eıgene BAn bestimmen un sich langsam, ber sicher
fahrung 1n der Pastoral. unentbehrlich machen. Dıie prinzipielle n-

gleichheıit 1sST als Druckpunkt da Auch nochThese Von der unüberwındlıchen UNdAa-
mentalen Ungleichheit Priester und verträgliche l1eams werden immer wieder
Frauen/Laien ın der Pastoral diese (jrenze schmerzlich spuren und MUS-

SC  > sehr aufpassen, sich nicht gegenseıtıgNur Jetzt keine feministische Amtsdiskus- persönlich für diese vorgegebene Struktur
S1O0N, höre ich die einen seufzen. Es gibt doch verantwortlich machen. Abwertungen
schon viele Tätigkeiten, die hne die Wel- WwW1e „Das entscheidest du Jetz MNUTrL, weil du
he gENAUSO etian werden können. Trotzdem Priester bist, und verläßt sSsomı1t den Boden
können WI1Tr uUuNs dem Thema ann/Frau des Teamgedankens“, kommen dann NauU-
N1IC nähern, WEeNnl WI1Tr dieser diskriminle- VOL w1e „Warum bıst du mi1t dem, Was du
renden Aussage der Weiheunfähigkeit der schon dar{ist un! WITr schon erreicht aben,
Frau N1ıC 1Ns Auge sehen und S1€e als immer noch N1C zufirieden?“ Die Frauen
schmerzliche tsache weiterhin wegleug- sind verletzt, we1ll es Bemühen Gleich-
nen S1e steht krassen Gegensatz dem wertigkeit mi1t einem Satz umsonst gewesecn

seın cheıntSatz, der mich mutig MAC Natürlich WEeTIl -
den jetzt männliche ollegen gen STen bın Diıie Priester sSind Irustriert, weil S1Ee glaub-
verheiratet, ber N1ıC geweılht. Also für ten, ohnehıin schon viel Macht abgegeben
mich gilt das gleiche.“ otzdem behaupte aben, un: Jetz 1st denen immer noch
ich daß gefühlsmäßig einen großen Un- nicht
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|IDS kann N1ıC se1ln, denn Frauen Ww1S- mUussen, we1ll ıne Frau dort fassen soll-
SeCH: daß Ma  - ihnen nichts geben muß, et- te Wahrscheinlich geht noch nicht anders.
W as wert Se1IN. enug kann TST se1in, Aber ich wünsche mIr, daß IMISCIC Kompe-
WenNnN das simple Grundrecht der Gleichwer- tenzen und Zugänge, NSECTIE Sprache und
tigkeit VO  e} Mann un Frau realisiert wird Spiritualität Sind, die UunNs qualifizieren.
(siehe Gen 17 ZW) Ich möchte nicht mehr s Frau  .6 gehen
Priester und Frauen mMuUsSsen erwachsen m1T mussen, und doch wıird noch lange nOot-
dieser Ungleichheit umgehen: diese E wendig sSe1n.
hen, nicht leugnen, SsSowelt als möglich qak-

These. Vom Mißverständnits der „Rund-zeptieren 1n der täglichen Arbeit, bei jeder
Gelegenheit ın der Offentlichkeit klar aus- um-die-Uhr-Verfügbarkeit“ als Grundlage

der Dpastoralen Tätıgkeit Frauen und P1l-sprechen, dal keinen wirklichen Grund
dafür gibt, sich gegenseılt1g mitteilen, W1e€e zeıtbeschäftigung
einem damit geht, aushalten, daß Frauen Ich habe kaum Kolleginnen ın der astoral,
MAaSS1vV Je1ıden, und 1Ur Ja kein vertröstendes: die inder en Ich gebe Jetz keine Ana-
Aber schau doch, Was du schon darist Es lyse, an liegt; dazu ist dieses Problem
gibt eın ehrliches ungespieltes gemeinsames vielschichtig. In melınem Erleben spielt
solıdarısches Leiden der Abwertung der sich ab Eınerseits IsSt natürlich ın der
Frau. [Dieses Leiden ist e1in Weg ac. klar, daß 1ıne katholische Ehefrau
elnes Miteinanders. uch Kinder hat. Weniger klar ist immer

ese. Vom unbekannten Wesen ZUuUVT eru- noch, daß sS1e damıt uch arbeiten möchte.
Im konkreten Umgang erlebhe ich miıich oft als

hıgenden Alıbıfrau Frauen als FTA Behinderte: Ach ]a) du ast Ja er.
Wır hätten S1e gern dazu a1Ss RTa Eilıne Frau Nachmittag darf keine Sıtzung eın gen
csol1 uch ufs Podium er weibliche Aspekt der Kinder. Du stehst Ja nicht mehr als die
soll uch noch durch elinen Beıitrag abge- geforderte Arbeitszeit erfügun: (was
deckt werden. sonst IE! AUSs Idealismus selbstverständlich
Die S1ituation der immer noch großen Selten- vorausgesetzt WITrd) pCh der Kinder. |DS
heıt der Frau wichtigen Trien der asSLO- g1ibt ıne pannung zwıischen ständiger Ver-
ral 1äßt solche AaLZe AaUSs dem Boden schle- fügbarkeit und zumindest theoretischem
Ben Wenn meıline Kinder mich Iragen: Was Verständnis für Mutterpflichten. Be1l dem
mußt du denn dort tun?, sage ich ehr oft Ich Miteinander ünsche ich mM1r mehr
gehe als Frau. In den Anfängen der achtziger Verständnis für die Doppelbelastung das
TE erlehte ich mich bel Vorträgen VOTL ber nicht eın herablassendes „Ach, ich ha-
Krankenhausseelsorgern noch sehr STar als be vergesSSsen, daß du durch wel Kınder VeIl-
das unbekannte Wesen; eın bestaunenswer- hindert bist“ 1st, sondern eın nüchternes
tes der angstmachendes „Es“ 9 VO  } dessen Wahrnehmen der S1ituation keine Privıle-
attung leider der ott SEe1 ank ohne- gıen, sondern eın Entgegenkommen bel AYIS-
hin nNn1ıCcC viele gab Dıie Entwicklung ZUum1n- nahmefällen (Z an  el der Kinder)
dest Bereich der Krankenhausseelsorge
i1st se1t damals VO.  } eıner Frau aut eın doch These Das La:e-Sein macht gleicher, als

das Mann- der Frau-Sein trennt Männlıt-beachtliches Grüppchen angestiegen. Und
che und werırblıche Pastoralassıstenten ımdas ıst. gut Es gibt ga Modelle mıi1t Rı

tungsIunktionen der Seelsorge durch Krau- Miıteinander
Aus dem seltenen Wesen ist keine ausge- Um gleich bel These anzuschließen, eın

storbene Art. geworden. So g1bt S1Ee Nnu Miteinander g1bt vielleicht
und ıst niıcht recCc ratsam, S1Ee überse- stärksten durch die An  z ater  . Gerade
hen der überhören. Nun wächst die Ge- unter meınen ollegen g1ibt eınen sehr hO-

hen Anteil derer, cdAie ihre elterliche Verant-fahr der Alibifrau: WI1Tr haben Ja eh schon
Vielleicht geht noch nicht anders. ber wortung bewußt un! intens1v wahrnehmen.
Ie traume davon, nicht deshalb eingeladen Keıine Überschreitung der Arbeitszeılt

werden, we1ıl ich 1ıne Frau bin Ich ITaN- der ga Arbeitszeitreduzierung, viel
davon, N1C deshalb teilnehmen bei der Familie se1ın können. S1e wollen
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kein Alibı-Vater se1nN, sondern aktıv un können, äng weitgehend davon ab, W1€e
partnerschaftlich ihre Rolle wahrnehmen. ehrlich S1e mıteinander umgehen un ob S1e
Diese Männer ebnen mi1t unNns Frauen Neue einander wohlwollend glauben. Dies elingt
Wege ualıtä 1ın der Seelsorge, uch WenNnn ehesten, WEeNnN S1e a.  es, Was S1e verletzt,
WIT quantıtatıv nicht immer Z  ” Verfügung STOTT, argert der Ireut und fördert, 1ın eıner
stehen. Hıer mussen NEUE Modelle entstehen, gemeiınsamen Supervision ungeschminkt
die nicht mehr einem 24-Stunden-Prie- immer wieder Z USCATUC bringen. Der
ster orlentiert ind Diese Modelle muüssen ehrlich betroffene Austausch scheint mM1r
uch zugunsten VO.  S Priestern entstehen, umgänglich für das Gelingen elnes Zı un
enn uch diese sSind immer weni1ger bereit, Mıteinanders. Wenn die Beziehung zuelnan-
immer mehr tun mUüssen, weil S1Ee immer der für jeden unverdächtig und glaubwürdigweniıger werden.
Solidarität der Männer mi1t den Frauen ıst 1St, dann gilt C: gemeınsame Zeichen SVa

ZCII1, Zeichen des Satzes, der mich mutıgnoch welteren Beispielen eMNnNnen In
der Krankenhausseelsorge erlebte ich diese MacC Gen 11 Z

Kein Gang kirchlichen der sonstigenGleichwertigkeit besonders deutlich bel den Zentralstellen, bel dem die Frau nicht dabeleigenständigen Liıturgıen aut den Kranken- ist. Und das selbstverständlich hne Diskus-statıonen. Zunächst gab Diskussionen
S10N, un! WEeNnNn se1ın muß, uch hne Zlıturgische Kleidung. Die Alba stand mM1r

zweiftellos gut, ber War für mich nicht tiımmung derer, die aufgesucht werden.
Aare Kommpetenzauftei:lung, bei der über-stimmıiıg, S1Ee tragen. In den Anfängen In=

gen die männlichen Pastoralassistenten legt WIrd, welchen art 1ne HFrau überneh-
weilen 1ne Alba; S1e hatten dadurch bel TNeN soll (dabei meılne 1C nıcht die klassı-

sche Aufteilung: Frauen Kındern un!den Patıenten oft einfacher, we1l aut diese
vertraut wirkte Außerdem 1e [{Na.  . S1Ee oft üttern), e1nNn Zeichen setzen. Eın Be1l-
für Priester, und hatten S1e kaum die kriti- spiel: Im Krankenhaus werden die Jährli-
sche Situation erlebt, 1n der frau gefragt hen Weihnachtsfeiern VO  - der/dem Jeweili-
WIrd: Dürfifen S1e das überhaupt?! Ist das gen SeelsorgerIn gehalten. So manches Per-
überhaupt katholisch? Schließlich verab- sonal höheren Ranges el viel Lieber
schiedeten sich uch die männlichen Kolle- einen Priester gesehen un! gehört. Hıer als
gen VO  5 der Alba, weil uch Tür S1e N1C Team Nn1ıC nachzugeben, sondern uch Kon-
mehr stimmig War und S1e mi1t UunNs Frauen Tlikte riıskleren, 1st für mich e1n solidarı-
das Laliıe-Sein bewußt ZU. Ausdruck brın- sches Zeichen are Kompetenzaufteilung
gen wollten bringt nach eıner Umfrage der akademı-
Eın welteres Beispiel der Solidarıtä In @e1- schen klar zutage, daß cie Berufszufrie-
Nem Beschluß der Salzburger Berufsgemein-
schaft für akademische PastoralassistentIn-

denheit MAaSS1V VO  S der Eigenständigkeit des
Aufgabengebietes abhängt.

Nen heißt C daß die Männer die Weihe ZU. hne NIgS aufeinander verweısen: Der/Diıakon N1C anstreben, solange diese MöÖög- Die möchte heber mi1t eiıner Frau sprechen,ichkeit nicht uch den Frauen geöffnet sa der Priıester selner Der/DieWITrd.
Natürlich splelt auft der kollegialen Ebene bräuchte eiınen Priester, sagt d1e ihrem

Pfarrer. SO müßte un muß lauten 1Mdas ıne große (0)  e7 Was 1C. 1mM ersten eil Miteinander. Hs muß 1ıne ultur desbeschreiben versuchte (Sympathie, Per- Sich-Ergänzens entstehen, des Sich-Ergän-sönlichkeit Aber durch den WegfTall der
Ee1N1S 1n Amtern un Funktionen, 1 Könnenfundamentalen Ungleichheit bleibt her

aut der Ebene des Persönlich-miteinander- un 1ın der Geschlechterrolle. och die ngs
Könnens und ist melstens keine S1UZ noch tief Bın Priıester brachte M1r

27 Herr-
Schaftsfrage“. gegenüber aut den Punkt „‚Wenn inr Trau-

en| uch Jetz schon Seelsorger nenn(t, Was
T’hese. Zwischen: SWenn Frauen es sind denn dann WAr?“ Dieser Mann hatte

dürfen“ un CR lasse dich etwas Armıt ehrlich se1lne Ängste ausgedrückt, Frauen
teılhaben Zeichen setzen könnten ihm etiwas wegnehmen.

Männer und Frauen, Priester un! Zeichen setzen ım sakramentalen Bereich.
Frauen, Zeichen der Gleichwertigkeit setizen Ich zeıge das Beispiel VO  b Krankensal-
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bungsgottesdiensten: ährend der Spen- Meıne EinstellungZ kırchlıchen Anmt
dung des Sakramentes lege ich zunächst den Auf die TrTe „Herr 1taDbt. pflege ich g_
Kranken die Hände auf, anschließend salbt wöhnlich gen AICH bin weder aqalt noch
der Priester ıIrn und Hände Beides gehört Abt Abt War ich, alt fühle ich mich noch
untrennbar IL un!: wird auch VO.  s nicht; 1C bın Oominik.“ Sicherlich ist ın
den Menschen zutieifst empfunden. unNnseTer prestigebewußten und titelsüchtigen
Be1l Gottesdiensten gibt viele Möglichkei- Gesellschaft der 5  tabt” aqals ehrenvolle AÄAn-
ten, das Miteinander ZU. Ausdruck BTIN- ede gemeınt, weıl INa  . ich schwer vorstel-
SecnN Be1l der Gestaltung des Wortgottesdien- len kann, daß ]jemand, der 1n eliner doch rela-
stes, beım gemeinsamen Stehen den y t1v hohen kirchlichen Stellung Wal, Jetz e1IN-
tar, beim Kommunionausteilen Hıer S1INd Tach hne 1Le dastehen soll W1e€e eın Sanz
der Phantasıe 1mM Rahmen der jeweiligen Be- 37 gewöhnlicher“ Ordensmann. Außerdem
dingungen kaum TeNzen gesetzt vermute ich, daß hınter dem 7  tabt“ Cıe

Iıe lturgische Sprache: Es hat siıch schon Anschauung ste. daß das Abtamt W1e€e jedes
kirchliche Amt der Persönlichkeit ıne ble1-ın vielen (Gemeinden eingebürgert, grund-

sätzlich VO  . Männern un Frauen SPIE- bende seinsmäßige Qualität verleiht, dıe
chen, respektive VO  } Geschwistern. In mel- uch ıne Amtsniederlegung überdauert.
MNer Pfarre gıng die Solidarıtät m1% den Le1ilder wIird Ja das Amt (ın der Kirche) N1IC
Frauen SOWEeItL, dalß sich VOL em uch Män- sosehr a1Ss 1ne Dienstfunktion gesehen, S0)05

dern vielmehr als Machtbesitz, VO.  ; dem InNnanLer (auch Priester) e1ıt nahmen, bei den
Gotteslobliedern alle Brüder, Söhne un! sich 1Ur scchwer trennen kann, un: als DCI-

sönliche Auszeichnung, auf die [Na.  - nichtähnlıches durch eın passendes Wort, das bel-
de Geschlechter nenn(t, auszubessern. mehr verzichten möchte. Man wird sosehr

mıit der Rolle e1nNs, daß INa  - hne S1Ee nichts
These Fın LU- und Miteinander mehr hat, OWV! INa  } en könnte. Die Be-

kannn überall dort entstehen, Manner und dürfnisse nach Anerkennung, Selbstdarstel-
Frauen ehrlıch mıteimnander umgehen, EINAN- lJung und Machtausübung, die InNna  ; sich Ja
der ahre AÄngste, Leıiden un Hoffnungen mAıt- N1C eingestehen darfi, werden durch das
teılen und mı1t el Geduld, ohantasıevollen Eiinswerden mı1t der Rolle kompensiert un!
Zeiıchen und Solıdarıtat gemeinsam Schritt die sıich daraus ergebende emotionelle und
für Schritt aget menschliche Verarmung ideologisiert aqals he-

dingungsloser Eınsatz un! aufopfernde Hın-
gabe un:! unwiderrufliche Ireue 1mM über-
IN Amt Das Menschsein wird als
Bereich neben der and des ergangenNel)
Auftrages abqualifiziert. SO kann INa  3 sich

Dominık Nımmervoll vorstellen, daß 1ıne durch Schwierigkeiten
der Alter erZwungene Amtsniederlegung
1nNne schwere Katastrophe darstellt, währendWiıe wırd „Altabt‘“?
eın Ireiwilliger Amtsverzicht einfachhin —

Wenn dıe grundsätzliche Einstellung E verständlich bleibt.
In melınem Verständnis 1st das kirchlichekıirchlıchen Amt stımmt, lassen ıch ımmMeEeT

wieder ”NnEeuC Wege finden, ın der usübung Amt 1iıne Aufgabe, ın die 100828  > War seıne
Wwıe ın der Beendigung eıines Mtes der e1ıge- n Persönlichkeit einbringen soll, dıe
1LE  S Gemeimnschaft und der ırche als anzetT INa.  - ber N1ıC m1t der eiıgenen Persönlich-

dienen. Als Abt ın 'ensı10n gehen, eıit verwechseln dari; darum galt für mich
dann als Pfarrer 2ın e1ner (GGemeimde W1T- während meıliner MmMiszel „Ich erfülle den
ken, könnte auch für andere Inhaber höherer Dienst elınes es nach bestem Wissen und
kaırchlıicher AÄAmiter beispielhaft eın IDıie FEnt- GewIlssen, ber ich hın nicht Abt, sondern
scheidung Domıinıks hasıert auf e1ner DaAr- der ensch ominik.“
ken Miıtverantwortung der gesamten Or- 'elters galt für mich der rundsatz, daß
densgemerinschaft den Entscheidungsvor- INa  - sich {[Ür kirchliche Amter ZU.  — Verfügung
gangen red stellen soll, WenNnn INa  - dazu berufen wird
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